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wie China fast zum Erliegen kommen könnte. Wenn bei 
„schönem Wetter“ Ökonom:innen gebetsmühlenartig vor 
zu hohen Lagerkosten gewarnt und auf die Alternative 
der internationalen Beschaffung benötigten Equipments 
hingewiesen haben, sind bei „schlechtem Wetter“ mög-
lichst lokal aufzustockende Lagerbestände essenziell. Die 
Corona-Seuche hat also wieder vor Augen geführt, dass 
man sowohl mikro- (d. h. im Einzelbereich) als auch ma-
kroökonomisch (d. h. im Gesamtbereich) gewappnet zu 
sein hat: Eigene Autos bleiben beispielsweise trotz Nach-
haltigkeitsdebatte wichtig, um bei steigenden Fallzahlen 
öffentliche Transportmittel zu meiden. Auch kleine bzw. 
nicht weit zu öffnende Fenster in öffentlich zugänglichen 
Gebäuden mögen wärmedämmend sein, verhindern aber 
Kreuz- und Stoßlüften. Man hat eben nicht genügend um 
die Ecke (oder out of the box) gedacht.

Die globale Finanzkrise ab 2007, die hinsichtlich des 
sinkenden globalen BIP (-1,3 % im Jahr 2009) jüngst nur 
vom coronabedingten Wirtschaftseinbruch um -3,4 % 
im Jahr 2020 übertroffen wurde, lässt sich aber auch auf 
den (allerdings reizenden) Irrglauben zurückführen, dass 
Kreditnehmende ohne ausreichende Bonität Darlehen 
zurückzahlen, Banken sowohl in guten als auch schlech-
ten Konjunkturphasen von übermäßiger Geldschöpfung 
profi tieren sowie Wirtschaftssubjekte im Allgemeinen 
(da als Homines oeconomici zu verstehen) es irgendwie 
immer richten würden. Davon kann allerdings nicht a pri-
ori ausgegangen werden und – falls unbedingt doch – ist 
die Bewältigung jedes nicht eingeplanten Krisenszena-
rios mit Opfern und Kosten im weitesten Sinne verbun-
den. Es gibt etliche Beispiele, wie oft man dem „Schön-
wetteransatz“ bei wirtschaftspolitischen Entscheidun-
gen verfällt: Bemühungen zur Staatsschuldensenkung 
sind lange zu kurz ausgefallen – in der EU und Eurozone 
stagnierten sie noch 2019 (trotz guter Konjunktur) bei 
jeweils 77,2 % und 83,6 %, um schon 2020 bis jeweils 
90,1 % und 97,3 % gegenüber dem BIP zu steigen – oder 
auch Infl ation aufgrund der Aufholjagd globaler Nach-
frage, aber auch des Revanchier-Eifers hinsichtlich der 
Umsätze der Unternehmen nach den Lockdowns haben 
bis vor Kurzem nur die Wenigsten kommen sehen. Und 
das ungeachtet allerlei typischer Teuerungstrends nach 
Naturkatastrophen, Waldbränden usw. Selbst Individuen 
haben sich vor Notsituationen zu schützen: Sie tun es 
aber beispielsweise kaum, solange der globale Haus-
haltsverschuldungstrend anhält.

Die Wirtschaftsgeschichte – egal, ob nah oder weit zu-
rückliegend – lehrt, dass Krisenvorbeugung besser als 
-management ist, aber auch dass beide Mangelware sind.

Edoardo Beretta

Università della Svizzera italiana 

Krisenmanagement

Schönwetteransatz

Die Prognose, nach der die SARS-CoV-2-Pandemie nach 
globalem Wüten in eine Endemie umschlagen könnte, 
macht seit der Omikron-Variante die Runde und wird als 
Hoffnungsschimmer in Sachen schwerer Krankheitsver-
läufe betrachtet. Doch egal, wie man sie schönreden mag: 
Sie ist auch Zeugnis menschlichen Versagens. Falls CO-
VID-19 sich bald wie eine saisonale Erkrankung à la Grippe 
(von der allerdings schon seit Hippokrates Aufzeichnun-
gen aus dem 5. Jahrhundert v. Chr. die Rede ist) verhalten 
würde, wäre es trotzdem kein Grund zum Feiern. Während 
die Pharmaindustrie das Unmögliche in Rekordzeit mög-
lich gemacht hat, haben sich weite Teile von Politik (inklu-
sive zuständiger internationaler Behörden) und Gesell-
schaft allzu oft fehlerhaften Denkmustern hingegeben: Die 
Politik hat einerseits kommunikativ schwer zu vermittelnde 
Regeln formuliert und die Impfpfl icht, nämlich die struk-
turell einzige Lösung gegen die Pandemie, a priori ausge-
schlossen (um sie jetzt notgedrungen wieder aufs Tapet zu 
bringen), und die Gesellschaft hat ohne jegliche wissen-
schaftliche Kenntnisse oft einfachste Schutzmaßnahmen 
wie das Tragen einer Gesichtsmaske infrage gestellt. Dass 
man immer noch darüber diskutieren muss, wie oder ob 
sich Impfverweigernde überzeugen ließen, spricht Bände 
über die bedingte menschliche Rationalität. Denn dieser 
ist der gemeinsame Nenner vieler Fehleinschätzungen: 
Die trügerische Einstellung (ein Denkfehler also), dass das 
Wetter sozusagen immer schön sein und nie umschlagen 
würde. Doch kommt es nun mal zu unerwarteten Situati-
onen – umso mehr in einer globalen Gesellschaft wegen 
deren beschleunigten Treibens –, die sich nur bei aus-
reichender Krisenvorsorge bewältigen lassen. Viel zu oft 
verfällt man aber dem Reiz des „Schönwetterdenkens“, 
um erst spät zu erkennen, dass für unmöglich Gehaltenes 
doch nicht so unwahrscheinlich ist.

So ist es mit der noch Anfang 2020 von allen öffentlich zu-
gänglichen Risikoberichten unvorhergesehenen Corona-
Pandemie (deren Ursprung noch gründlicherer wissen-
schaftlicher Recherche bedarf) geschehen, als Regierun-
gen nach Überschwappen der ersten Ansteckungswelle 
nach Europa feststellen mussten, dass die schnelle Gü-
terversorgung (etwa mit Arztkitteln, Mundschutzmasken 
für die breite Bevölkerung usw.) im Falle von Lockdowns 
oder vorsorglicher Hortung in den Herstellerregionen 


